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München (BY). Wie sicher ist ein Wohnmobil bei 
vorschriftsmäßiger Beladung, wenn es zu einem 
Frontalzusammenstoß mit einem Auto kommt? 
Das zeigt ein ADAC-Crashtest zwischen einem 
zum Wohnmobil ausgebauten Kastenwagen und 
einem entgegenkommenden Pkw bei 56 km/h. Die 
Knautschzonen beider Fahrzeuge sind überfor-
dert.

Die Front des Wohnmobils ist laut dem Automo-
bilclub nicht optimal gestaltet, um die Energie des 
Aufpralls abzubauen und die Knautschzone des 
Kombi ist dem voll beladen gut doppelt so schwe-
ren Wohnmobil (3,5 Tonnen) alleine nicht gewach-
sen. In der Folge werden die Fahrgastzellen beider 
Fahrzeuge beschädigt und die Pedale weit in den
Fußraum geschoben, so dass für die Fahrer ein 
hohes Verletzungsrisiko besteht.

Der ADAC folgert daraus, dass Hersteller von Wohn-
mobilen, egal ob auf Basis eines Pkw oder eines Nutz-
fahrzeugs, die Fahrzeugfront so konzipieren müssen, 
dass die Energie des Aufpralls in der Knautschzone 
abgebaut wird, die Fahrgastzelle muss als Überle-
bensraum stabil bleiben, damit die Insassen bestmög-
lich geschützt sind.

Allerdings seien nicht nur Fahrer, sondern auch die 
hinteren Insassen im Wohnmobil nach den Ergebnis-
sen einem hohen Verletzungsrisiko ausgesetzt. Das 
sei vor allem der Konzeption der Rückbank geschul-
det, die in den meisten Wohnmobilen nur aus dünnem
Holz besteht: Beim Aufprall bricht der Rücksitz zu-

sammen, die Köpfe der hinten Sitzenden (im Fall 
des Crashs: ein Kinder-Dummy im Kindersitz und 
ein Dummy eines Erwachsenen) können gegen den 
Fahrersitz prallen und die Gefahr von Verletzungen im 
Bauchraum steigt an.

Der Automobilclub wünscht 
sich eine Nachbesserung 
bei der Unterkonstruktion 
der Sitzbank in der zweiten 
Sitzreihe. Diese müsse in 
jedem Fall so stabil sein, 
dass sie bei einem Unfall 
nicht unter den Insassen zu-
sammenbricht. Nur so kön-
ne verhindert werden, dass 
der Gurt vom stabilen Be-
cken in den empfindlichen 
Bauchraum rutscht und 
innere Verletzungen verur-
sacht. Auch zu dicke und zu 
weiche Auflagen gelte es zu 
vermeiden, da auch damit 
die Gefahr steige, dass der 
Beckengurt verrutscht und 
schwere Verletzungen
verursacht.

Die beiden Doppelbetten, das Bad, die Schränke im 
Heck und die Zurrösen im Kofferraum halten den Be-
lastungen beim Aufprall stand. Auch die Sicherheits-
einrichtung der Gasanlage funktioniert und unterbricht 
die Versorgung beim Unfall, so dass das Brandrisiko 
minimiert wird. Die Schränke der Küchenzeile und 
deren Inhalt fliegen beim Aufprall jedoch durch den 
Innenraum des Wohnmobils und gefährden die Insas-
sen. Beim getesteten Wohnmobil waren sie nur mit 
wenigen Schrauben miteinander und nicht mit dem 
Fahrgestell verbunden. Hier solle auf mehr Stabilität 
und eine Verbindung mit dem Fahrzeug geachtet wer-
den.

Mehr Knautschzone im Camper
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kommen und während der Fahrt nicht offen herum lie-
gen. Auch müsse der Tisch vor der hinteren Sitzreihe 
demontiert oder weggeklappt werden. Notbrems- und 
Spurassistenten sollten zudem mitbestellt werden, um 
das Risiko für einen Unfall von vorn herein zu senken.
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Um die Sicherheit zu erhöhen, sei es hilfreich, beson-
ders schwere Gepäckstücke ganz nach unten und 
mit Spanngurten zu sichern und schwere Ladung im 
abgetrennten Kofferraum unterzubringen. In der Kü-
che sollte leichtes Kunststoff-Geschirr zum Einsatz 

Ein voller Wassertank, eine gut gefüllte Küchenzeile, 
ein umfassendes Sortiment an Bekleidung zur Aus-
wahl für verschiedenste Wetterlagen und diverser 
Kleinkram finden im Wohnmobil Platz.

Doch der Platz alleine ist nicht der entscheidende 
Faktor, wenn es um die Verkehrssicherheit geht. Das
Gewicht spielt hierbei eine größere Rolle. Doch wann 
ist es zu viel? Und Hund und Familie müssten daheim
bleiben, weil keine weitere Zuladung mehr möglich 
ist? 

Aufschluss darüber gibt die sogenannte Nutzlast, die 
sich aus den Angaben im Fahrzeugschein ermitteln 
lässt. Dazu zieht man das Leergewicht des Fahrzeu-
ges (unter G eingetragen) von der zulässigen Ge-
samtmasse (die steht unter F2) ab und erhält damit  
das Gewicht, welches noch zugeladen werden darf. 
Zur Zuladung zählen aber eben nicht nur Gepäck und
Reiseutensilien, sondern auch das aufgefüllte Was-
ser und die mitfahrenden Personen. Bei der Bela-

dung ist auch auf eine gleichmäßige Verteilung des 
Gepäcks zu achten, damit sich das Fahrzeug nicht so 
leicht aufschaukelt.

Überstehende Ladung
Wer neben dem Innenraum des Wohnmobil noch 
weitere Transportmöglichkeiten nutzen möchte und 
beispielsweise die Fahrräder am Heckträger anbringt, 
der muss nicht nur auf eine gute Sicherung achten, 
sondern auch auf eine entsprechende beleuchtete 
Kennzeichnung. In aller Regel sind es 1,50 m, die 
die Ladung nach hinten herausragen darf. Mehr dazu 
lässt sich im §22 der Straßenverkehrsordnung nach-
lesen.
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Aus der Statistik: Bei Verkehrskontrollen werden bis 
zu 50 % überladen ermittelt. Die überwiegende Zahl 
bis einer zGM mit 3.500 kg sind bei bis 500 kg Zula-
dung für mehr als zwei Personen nicht geeignet.

Gewicht und Zuladung von Wohnmobilen


